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PREDIGT ZUM ALLERHEILIGENFEST, GEHALTEN AM 1. NOVEMBER 2013 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SIE SIND AUS DER GROSSEN DRANGSAL GEKOMMEN UND HABEN IHRE 
KLEIDER REIN GEWASCHEN IM BLUT DES LAMMES“
Des Öfteren wird heute festgestellt, das, was die evangelischen Christen und die katholi-schen Christen im Glauben unterscheide, sei weniger als das, was sie im Glauben ver-binde. Das ist gut gemeint und soll wohl auch die Ökumene fördern, sieht man aber ge-nauer hin, erkennt man bald, dass die Differenzen doch sehr zahlreich sind und sehr tief gehend, vor allem auch, wenn man bedenkt, dass der Glaube der reformatorischen Ge-meinschaften auch prinzipiell nicht festgelegt ist, wie das in der katholischen Kirche der Fall ist. Ein nicht unbedeutender Unterschied zwi​schen Katholiken und Protestanten ist der, dass die Katholiken die Heiligen verehren, während die Protestanten die Verehrung der Heiligen ablehnen. Sie sehen in der Heiligenver​ehrung der Katholiken eine Schmäle-rung der Ehre Gottes und menschliche Selbst​herr​lichkeit, wenn sie sie nicht gar als Aberglauben und Rückfall ins Heiden​tum verstehen. Sie leugnen nicht, dass es Heilige gibt. Heilige sind für sie alle, die im Glauben an Christus gestorben sind, unabhängig von ihren Werken, unabhängig davon, wie sie gelebt haben. Sie kommen allerdings erst am Jüngsten Tag zur Anschauung Gottes, bis dahin liegen sie im Todesschlaf oder sie leben fort im Denken Gottes. 

Wie sie auch über die Heiligen denken, die Protestanten, immer vertreten sie die Mei​nung, dass man die Heiligen nicht ver​ehren und weder anru​fen kann noch anrufen darf.  Schon deshalb nicht, weil die Heili​gen nicht durch ihre Werke, sondern allein durch die Gnade Gottes die Voll​endung gefunden haben und weil es außer dem einen Mittler Jesus Christus keine Mitt​ler zwischen Gott und dem Men​schen geben kann. Auch wir rühmen die Gnade Gottes in den Heiligen, übersehen dabei jedoch nicht, dass sie in ihrem Erden-leben mit der Gnade Gottes mit​gewirkt haben, dass sie so Verdienste erworben haben vor Gott und dass sie gerade darin Vorbilder sind für uns alle. 
Darüber hinaus aber können sie Fürsprecher sein für uns, können sie für uns eintreten bei Gott, weil ihre Seele lebt und bei Gott ist und weil wir mit ihnen und sie mit uns ver-bunden sind in der Gemeinschaft der Heiligen. Diese umfasst die triumphierende Kirche, die strei​tende Kirche und die leidende Kirche. Die Seligen des Him​mels, die Gläubi​gen auf Erden und die Armen Seelen im Fegfeuer bilden so eine Gemeinschaft. Und wie in jeder Gemeinschaft, so kann auch in dieser Gemeinschaft einer für den anderen eintre-ten. Das Konzil von Trient erklärt zurückhaltend, aber bestimmt gegenüber den Reforma-toren: „Es ist gut und nützlich, die Heiligen anzurufen, um durch ihre Fürbitte Gottes Wohltaten zu erlangen (DS 1821). Wenn wir aus der Verbundenheit mit den Unvollende-ten im Fegfeuer und mit den Vollendeten im Himmel heraus bewusst leben, schenkt uns diese Verbundenheit Gebor​genheit in der Einsamkeit und in der Verlassenheit und Ge-duld in den Leiden und Wid​rigkei​ten unseres Lebens. 

*
Die Verehrung der Heiligen ist ein bedeutendes We​sensmerkmal des Katholischen. Fast jeden Tag, das ganze Jahr hindurch, begehen wir das Gedächtnis eines Heiligen oder gar mehrerer Heiliger. Die Acta Sanctorum der Bollandisten verzeichnen im 17. Jahrhundert etwa 20000 Heilige namentlich, das Martyrologium Romanum, das auf die Martyrerakten der frühen Christenheit zurückgeht, verzeichnet etwa 2700. Am heutigen Allerheiligentag gedenken wir der großen Zahl der Heiligen, deren Namen niemand kennt, von deren Hei-ligkeit niemand weiß oder nur wenige wissen, deren Heilig​keit zwar nicht durch die Kir-che, aber durch Gott anerkannt ist. Dazu gehören auch jene, die nach ihrer Läuterung im Fegfeuer zur Vollendung gelangt sind, viele von unseren Vorfahren, viele, die wir im Le-ben gekannt haben oder denen wir gar ver​bunden waren. Was sie alle vereint, die großen Heiligen, deren Namen wir kennen, und die Heiligen, deren Namen wir nicht kennen, das ist, dass sie „aus der großen Drang​sal kom​men und dass sie ihre Kleider rein gewa-schen haben im Blut des Lammes ". So sagt es die Lesung des heutigen Festtages. 

Von Anfang an gehört die Verehrung der Heiligen​ zur Kirche Christi, von Anfang an ist sie ein wesentliches Element der Gottesverehrung in ihr. Schon im ersten Jahrhundert wurden die Märtyrer und die Frommen nach ihrem Tod verehrt, dankte man Gott für sie, pries man sie in Hymnen und Gebeten und rief sie an in den Nöten der Zeit. Man sah auf das Zeugnis ihres Glaubens und auf ihr vor​bildliches Leben und vertraute sich ihrer Für-bitte an. Seit dem 10. Jahrhundert wurden sie in feierlichen Gottesdiensten beatifiziert oder kanonisiert und zur Ehre der Altäre erhoben. 
Im Leben der Heiligen ist uns der Weg in die himmlische Heimat vorgezeichnet. In den Heiligen hat das Evangelium eine leben​dige Gestalt angenom​men.  Die Heiligen erinnern uns daran, dass wir Fremdlinge und Pilger sind in dieser Welt (1 Petr 2, 11). In der Regel waren sie nicht außergewöhnliche Menschen, die Heiligen, in der Regel waren sie ge-wöhnliche Menschen wie wir, aber sie lebten das gewöhnliche Leben der Men​schen in außer​gewöhnlicher Weise. 

Sie lebten in der Got​tes- und Näch​stenliebe und in der Hingabe an Gott und an seinen heili​gen Willen. Sie lebten im Geist der Selbstverleugnung, im Blick auf den Gekreuzig-ten ertrugen sie ihre Krank​heiten und Leiden in Gedul​d und vertrauten auf Gott in den Enttäuschungen, die das Leben ihnen bereitete. Sie litten unter dem Neid, unter der Treu-lo​sigkeit, unter dem Miss​trauen und unter dem Hochmut der Menschen, vereinigten sich aber in ihrem Leid mit dem gekreuzigten Erlöser. In aller Anfechtung waren sie bemüht, die Herr​schaft des Geistes über die Begierden des Fleisches zu bewahren. Sie gaben der Wahrheit die Ehre und der Gerech​tigkeit. Sie waren eigenständige Menschen, liefen nicht dem Zeitgeist hinterher und waren standhaft und beharrlich im Guten. Vor allem waren sie betende Menschen. Das tiefste Geheimnis ihres Lebens war das Gebet, die innere Verbindung mit der jenseitigen Welt, in der sie die Vollendung gefunden haben. In ihrer Vollendung sind sie unsere Fürsprecher. Das sind sie deshalb, weil sie in der Anschau-ung Gottes sind und weil sie gleichzeitig  zu uns gehören. Und Gott will es, dass wir sie anrufen. Unser Gebet ist wirksamer, wenn wir sie darin einbeziehen.
*
Im Leben der Heiligen erkennen wir unseren Weg, den Weg, den wir gehen müssen, da-mit wir das jenseitige Ziel errei​chen. Die Heiligen machen das Evangelium sichtbar in ihrem Leben, und sie sind uns Vorbilder. Weil sie bei Gott sind, in der himmlischen Hei-mat, und zugleich zu uns gehören, deshalb können sie uns zur Hilfe kommen mit ihrem Gebet, wenn wir uns ihnen anvertrauen. Die Heili​genver​ehrung ver​leiht der katho​lischen Frömmigkeit Farbe und Wärme. 
Die Zahl der Heiligen ist unermesslich groß. Gleichsam um ein Unendliches übersteigt sie die Zahl der Heiligen, deren Namen uns überliefert sind. Daran will uns der heutige Festtag erinnern. Sie alle dürfen wir verehren, ihnen allen dürfen wir uns anvertrauen in unseren Gebeten. Und die Betrachtung ihres Lebens, will uns Trost schenken und Ge-borgenheit in den Anfechtungen unserer Zeit und unseres persönlichen Lebens.
Über die vollendeten Heiligen können wir auch den noch unvollendeten Verstorbe​nen, den Armen Seelen, wie wir sie nennen, über das Grab hinaus unsere Liebe erweisen. Ja, wir können sie, die Armen Seelen, gar um ihre Fürsprache anrufen für uns, in unseren Anliegen. So können nicht nur wir ihnen beistehen, so können auch sie uns beiste​hen. Amen. 
